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Liebe Freundinnen und Freunde der Fundația JOYO, 
 

am 2. Mai war es endlich 

soweit: Über ein Jahr 

wurden Betriebs-

genehmigungen eingeholt, 

Wasserschäden beseitigt 

und sämtliche Behörden 

zufriedengestellt, doch 

danach konnte endlich die 

Casa Sebastian ihre Türen 

für die Kinder öffnen. „Die 

Pandemie hat die 

Eröffnung um sechs 

Monate verzögert”, 

berichtet JOYO-

Geschäftsführerin Adriana 

aus Bukarest. „Doch nun 

haben wir Platz für 30 

weitere Kinder.” Wenige 

Querstraßen weiter, in der 

Casa Florian, werden zur Zeit 70 Kinder 

betreut.  

 

Neu an Bord ist Ionela: Nach neun Jahren 

Elternpause arbeitet die frühere Lehrerin 

nun im neuen Tageszentrum. „Ich freue 

mich, riesig nach meiner neunjährigen 

Unterrichtspause endlich wieder mit 

Kindern zu arbeiten und den Kindern in der 

Casa Sebastian zu helfen”, berichtete Ionela 

im Juni. Das Schulsystem in Rumänien sei 

immer noch sehr auf den klassischen 

„Frontalunterricht”  ausgerichtet;    individu- 
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elle Bedürfnisse und 

Lernrückstände fielen leider 

oft unter den Tisch. „Ich 

habe zwar einen Studien-

abschluss für das Lehramt 

und ich hätte nach meiner 

Elternpause an eine Schule 

zurückkehren können, aber 

ich habe eine neue Heraus-

forderung gesucht, bei 

denen ich auch denjenigen 

helfen kann, mit denen es 

das Leben nicht so gut 

gemeint hat”, erklärt die 

Lehrerin ihre Entscheidung 

für die JOYO-Stiftung. „Es ist 

nicht leicht, mit Kindern aus 

verschiedenen Klassen, 

Schulen und Altersgruppen zu arbeiten. Aber jeden Nachmittag, wenn sie nach Hause gehen und 

ich vorher ihre Lernfortschritte beobachtet habe, dann weiß ich: Hier bin ich absolut richtig, und 

meine Arbeit wird gebraucht.”   

  

Das neue Tageszentrum kam 

gerade noch zur rechten Zeit: 

„Die Casa Florian ist fast aus 

allen Nähten geplatzt. Es gibt 

jetzt  Kapazitäten für 

insgesamt 130 Kinder in 

beiden Tageszentren. Beide 

Häuser sind noch etwas 

unterbelegt, aber so können 

bei einer Corona-Welle die 

Abstands- und Hygieneregeln 

besser eingehalten werden”, 

berichtet Adriana. Und 

überhaupt Corona: Die 

Pandemie scheint im Sommer 

die übliche Pause einzulegen, 

doch Vorsicht ist bei der Stiftung die Mutter der Porzellankiste. Die Mitarbeiterinnen achten auf 

mögliche Symptome und auf häufiges Händewaschen, und bei allen Kindern wird regelmäßig die 

Temperatur gemessen. In den Schulen wurde die Maskenpflicht mittlerweile aufgehoben, und 

auch in beiden Tageszentren bleibt die Maske erstmal in der Tasche. Aber  sicher  ist  sicher:  Dank 

Der erste Tag im neuen Haus: Der Vorsitzende des JOYO-Stiftungs-
rats,Vikarbischof Dr. Daniel Zikeli, begrüßte die Kinder in der Casa Sebastian. 

Der große Flur ist schnell in ein praktisches Extra-Zimmer umgewandelt. 
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umfangreicher Spenden gibt es eine 

große Masken-Reserve, und bei einer 

neuen Infektionswelle können alle 

Kinder und Jugendlichen damit versorgt 

werden. „Aber jetzt genießen wir erst 

einmal endlich so etwas wie 

Normalität”, erzählt Sozialpädagogin 

Lidia erleichtert. 

 

Dabei konnten die Pause von der 

Pandemie und das neue Tageszentrum 

zu keinem besseren Zeitpunkt kommen, 

denn am 8. April blickte die Stiftung auf 

ein besonderes Jubiläum zurück. Seit 20 

Jahren ist JOYO in Bukarest aktiv. „Wir 

sind froh und auch ein wenig stolz, dass 

wir in dieser Zeit das Leben vieler Kinder 

und Jugendlicher zum Besseren wenden 

konnten”, blickt Adriana zurück. Was 

einst mit einem angemieteten Zimmer 

zum Aufwärmen und für die 

Hausaufgabenbetreuung begann, 

entwickelte sich über die Jahre zu einer Anlaufstelle für hilfsbedürftige Familien. Nur dank 

jahrelanger, treuer Unterstützung durch die Spenderinnen und Spender war dies überhaupt 

möglich.   

 

Und für beide Tageszentren folgte Anfang Juni die nächste gute Nachricht: Das rumänische 

Arbeitsministerium gab nach einer Routineinspektion grünes Licht für den Betrieb beider Häuser. 

Die Casa Sebastian hat nun eine gültige Lizenz für die nächsten fünf Jahre. „Das war ein enormer 

Erfolg für das ganze Team”, berichtet Geschäftsführerin Adriana gleich nach der positiven 

Bewertung. Die Zeit war knapp, denn die provisorische Betriebsgenehmigung für die Casa 

Sebastian wäre schon Anfang Oktober abgelaufen. 
  

Kreativität als Therapie  
 

Viele Projekte fanden während der 

Lockdowns nur online statt. Darunter 

litt ganz besonders das 

Zusammensein, das gemeinsame 

Spielen, Lernen und Basteln. Aber 

warum basteln und malen die Kinder 

überhaupt? „Sie sollen damit nicht nur 

beschäftigt werden, sondern dahinter 

steckt ein pädagogisches Konzept”, 

erklärt Sozialpädagogin Lidia.   

20 Jahre JOYO in Bukarest: La mulţi ani und alles Gute zum 
Geburtstag! 
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Viele Kinder sind gereizt, „rasten leicht 

aus” und können sich kaum 

konzentrieren. Hier setzt die  

Kreativitäts- und Beschäftigungstherapie 

an: In ihrer Gruppe erleben sie zum 

ersten Mal einen geregelten Alltag mit 

Gleichaltrigen, und beim Basteln und 

Malen trainieren sie ihre Geduld und 

entdecken ihre Talente. „Es ist für sie 

das erste Mal, ihre eigenen gemalten 

Bilder an der Wand zu sehen. So etwas 

ist ein richtiges Erfolgserlebnis und 

steigert ihr Selbstwertgefühl, besonders 

wenn zu Hause oft nur Armut, rauhe 

Umgangsformen und manchmal auch 

Gewalt herrschen”, erzählt Lidia weiter. 

„Sie sind unglaublich stolz, wenn sie zum 

ersten Mal ihre eigenen Bilder an die 

Zimmerwand in der Casa Florian hängen 

und diese so ihren Freunden und 

Besuchern zeigen können”, erzählt die 

Sozialpädagogin weiter. Und was ist 

besonders beliebt? „Malen, Zeichnen 

und Modellieren”, sagt Lidia sofort. Der 

neueste Renner sei aber Quilling, das Herstellen von Schmuck und Dekoration aus Papier. „Am 

Anfang kannte das fast niemand, aber inzwischen müssen wir darauf achten, dass genug 

Buntpapier für jeden übrig bleibt.” 

 

Seit der Pandemie-Pause herrscht also endlich ein recht normales Leben in den Tageszentren. 

Doch die Pandemie war für manche Kinder eine bis dahin unbekannte Krisenerfahrung, und bei 

manchen von ihnen hat sie besonders tiefe Spuren hinterlassen. Die Stiftung versucht nun, sie 

aufzufangen und will ihre schlimmsten Rückstände verringern. 

 

„Wir sind nicht mehr allein” 

 
Heute ist Cornel neun Jahre alt, doch er wurde schon von seiner Mutter verlassen, als er noch 

nicht einmal laufen konnte. Er wuchs bei seinem Vater auf, der sich alleine nach Kräften bemühte, 

seinen Arbeitsplatz zu behalten und für die kleine Familie da zu sein. Cornels Vater kümmerte sich 

um das Essen, wusch die Wäsche und machte sauber – so gut es in ihrem ärmlichen Zimmer eben 

ging, in dem sie beide lebten.    

 
Bis zu Cornels Schulanfang schlugen sie sich durch, so gut sie konnten, doch plötzlich begann ein 

neuer Lebensabschnitt mit neuen Aufgaben, der beide überforderte. Cornels Vater wusste nicht, 

wie er mit seiner neuen täglichen Rolle und der Verantwortung für seinen kleinen Sohn umgehen 

sollte. 

Viele JOYO-Kinder basteln in den Tageszentren zum ersten 
Mal in ihrem Leben und entdecken dabei ihre Kreativität. 
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Über einen Nachbarn, der Cornel, 

seinen Vater und ihre schwierige 

Lage kannte, fanden sie ihren Weg 

zur Fundația JOYO. Seit seinen 

ersten Augenblicken im 

Tageszentrum wollte Cornel gar 

nicht mehr weg: Die unglaubliche 

Freude, Gleichaltrige 

kennenzulernen und neues 

Spielzeug zu entdecken stand ihm 

ins Gesicht geschrieben. Später 

erzählte uns sein Vater, er habe 

sein eigenes Kind noch nie so 

glücklich gesehen. 

 
Dank Fürsorge und 

Aufmerksamkeit der Mitarbeiter 

gewöhnte sich Cornel schnell an 

sein neues Umfeld. Zuerst wusste 

er kaum, was Schule und ganz 

besonders die Hausaufgaben 

überhaupt bezwecken sollen. Aber 

langsam wurde aus ihm ein 

aufmerksamer Schüler, der zuerst 

seine Schulaufgaben hinter sich 

bringt und dann mit Freunden 

endlich seine verdiente Freizeit 

genießen will. 

 
Sein Vater ist erleichtert, denn tagsüber ist Cornel in guten Händen. Er freut sich, dass sein Sohn 

nach der Schule eine warme Mahlzeit und einen Nachtisch essen kann und er Hilfe bei seinen 

Hausaufgaben bekommt. Beim Spielen und bei gemeinsamen Freizeitaktivitäten entdeckt er 

allmählich seine eigene Persönlichkeit und die eigenen Fähigkeiten. Erst hier hat er gelernt, sich 

mit Gleichaltrigen und Erwachsenen auszutauschen, geduldig und höflich zu bleiben und ein 

verlässlicher Freund zu sein. Als er zum Schuljahresanfang zum ersten Mal richtiges Schulmaterial 

bekam, war Cornels Freude unbeschreiblich: Endlich bekommt er einen anständigen, guten 

Schulrucksack, genau wie seine Klassenkameraden! 

 
Seit der Neunjährige im Projekt „School is cool” betreut wird, hat sich das Leben der kleinen 

Familie zum Positiven gewendet. Cornel und ganz besonders sein Vater wissen, wie wichtig die 

Unterstützung durch die Stiftung für sie ist. Sie fühlen sich nicht mehr alleingelassen und sagen, 

wir seien nun ihre besten Freunde – das stimmt!   

  

 

 

 

Zu Hause bekam Cornel kaum Hilfe für seine Hausaufgaben – oder gar 
keine. Inzwischen haben sich seine Leistungen in der Schule 
verbessert. 
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Versetzt! 
 
Jedes Jahr im Juli folgt der bange Blick auf den Noten-

Durchschnitt. Sind die Zensuren gut genug? Wird es 

eng mit der Versetzung? Nach einem weiteren 

Schuljahr ganz im Zeichen der Pandemie waren die 

Befürchtungen groß, aber Anfang Juli kam endlich die 

gute Nachricht: „99 Prozent unserer Kinder und 

Jugendlichen haben das Schuljahr erfolgreich 

abgeschlossen“, berichtet Adriana rechtzeitig vor 

Redaktionsschluss.  

 

Auch im zurückliegenden Schuljahr gab es teilweise 

Hybrid-Unterricht: Wie in vielen anderen Ländern hatten sich auch in Rumänien Präsenz- und 

Online-Unterricht abgewechselt, um das Infektionsrisiko in den Klassen zu reduzieren. „Angesichts 

dieser schweren Umstände war der Schulabschluss daher ein noch größerer Erfolg“, freut sich 

Sozialassistentin Raluca. „Der Online-Unterricht hat technisch recht gut funktioniert, aber die 

Erfahrung war für die Kinder fast traumatisch.“  

 

Warum so dramatische Worte? 

Viele Kinder hatten kaum noch 

Lust auf die Schule. Unter der 

fehlenden Freude litt schnell die 

Motivation, und die Wissens-

lücken wurden immer größer. 

„Unsere Rolle wurde immer 

wichtiger, und umso mehr 

freuen wir uns, dass sich der 

Aufwand gelohnt hat“, berichtet 

Raluca weiter. Doch es wird 

noch Jahre dauern, bis die 

seelischen Wunden aus dieser 

schweren Zeit heilen. „Für viele 

Kinder und Jugendliche hat die 

Corona-Pandemie zugeschlagen, 

in der sich ihre eigene 

Persönlichkeit formt und 

entwickelt. Doch mit Hilfe 

unserer Spenderinnen und 

Spender geben wir auch weiter 

unser Bestes, um den Kindern 

trotz Pandemiefolgen Chancen 

auf eine lebenswerte Zukunft zu 

geben.“ 

 

Endlich Ferien! 99 Prozent der JOYO-Kinder haben das Schuljahr 
erfolgreich abgeschlossen. Als Anerkennung gab es von der Stiftung ein 
Diplom. 
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Abschied von guten Freunden 

 

Zu Jahresbeginn erreichte uns die traurige Nachricht, dass ein treuer Freund JOYO für immer 

verlassen hat: Sebastian Schröder prägte die Stiftung seit ihren Anfängen und half, sie auf sichere 

Beine zu stellen. In all diesen Jahren verfolgte er damit nur ein großes Ziel: sozial benachteiligten 

und ausgegrenzten Kindern die Chance auf ein besseres Leben zu bieten.  

 

Er und seine Frau Ursula Klar mit ihrer Schroeder & Klar 

Family Award Foundation halfen, einen Grundstock für 

die Stiftung zu schaffen, damit sie möglichst vielen 

Kindern und Jugendlichen zur Seite stehen konnte. Dank 

seiner bedeutenden Zuwendungen konnte die Stiftung ihr 

erstes Haus erwerben, in dem das erste soziale 

Tageszentrum seine Pforten öffnete. Einige Jahre später 

half er federführend beim Erwerb des zweiten Hauses, 

der Casa Florian, und schließlich schenkte er der Stiftung 

die Casa Sebastian, die in diesem Frühjahr ihren Betrieb 

aufnehmen konnte. So bekamen Kinder aus einem sozial 

sehr schwachen Umfeld die passende sozialpädagogische Unterstützung und endlich bessere 

Chancen auf Erfolg in der Schule und später in einem selbstbestimmten Leben. 

 

Sebastian hat unglaublich viel dazu beigetragen, das Leben und das Schicksal ausgegrenzter Kinder 

aus Bukarest zum Besseren zu wenden. Er half uns, zu helfen. In tiefer Trauer und mit besonderer 

Anteilnahme, aber auch mit ebenso großem Dank nimmt die Stiftung Abschied von einem treuen 

Freund und Helfer. 

 

Im Juni folgte ein weiterer unerwarteter Abschied. Im Alter von 80 Jahren verließ uns Helmut 

Kober. Als engagierter, überaus gewissenhafter „Delegierter für Architektur der Fundaţia JOYO“ 

hatte er die Verantwortung für unsere Häuser. Er konnte uns kompetent vom Kauf über die 

Renovationen bis zur Inbetriebnahme beraten - bis zu seinem plötzlichen Tod. Mit ihm ist ein 

weiterer Freund und Unterstützer von uns gegangen. 

 

Schon seit 2008 half er dem Team von JOYO in Bukarest. Professionell und 

mit Herz widmete er sich dem Aufbau einer funktionierenden Infrastruktur 

für die Stiftung. Bei technischen Problemen mit den Häusern wusste er 

schnell, was zu tun war. In all den Jahren gab Helmut Kober dem Team vor 

Ort nötigen Rückhalt und ein Gefühl der Sicherheit. 

 

Durch den plötzlichen Tod hat die Fundaţia JOYO nicht nur einen Fachmann 

für Gebäude und Infrastruktur verloren, sondern auch einen Menschen mit 

einem ganz besonderen moralischen Kompass. In die Trauer des Abschiednehmens mischt sich 

eine tiefe Dankbarkeit: Dankbarkeit dafür, einen Menschen kennengelernt zu haben, der durch 

sein Engagement das Leben vieler junger Menschen zum Besseren gewendet hat.  
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Ein neues Logo 

  

Doch es gibt auch Nachrichten, die Freude machen. Auf der ersten Seite, liebe Unterstützerinnen 

und Unterstützer, ist es Ihnen vielleicht schon aufgefallen: Die Fundația JOYO hat ein neues Logo. 

Seit 20 Jahren ist sie in Bukarest aktiv, und in dieser ganzen Zeit hat uns das vertraute gelb-blaue 

Logo begleitet, doch nun wird es Zeit für eine Auffrischung und etwas Neues. Diese Erneuerung 

sollte aber nicht „von oben herab“ geschehen, sondern die Kinder einbeziehen. Gesagt, getan: Die 

Kinder haben in den vergangenen Wochen und Monaten verschiedenste Vorschläge gemacht, und 

danach traf der Stiftungsrat die Auswahl. 

 

Das neue Logo ist frischer und fröhlich und symbolisiert die Mädchen und Jungen, die von der 

Stiftung betreut werden. Es wird auch das Aushängeschild einer neuen Website für das ganze 

Projekt JOYO. „Diese wird durch die Schweizer Digital-Agentur dreipol AG unentgeltlich konzipiert 

und umgesetzt“, berichtet Regula Zehnder aus 

dem Vorstand des JOYO-Fördervereins Schweiz. 

„Wir freuen uns sehr über die neue Seite und 

danken dem Team von dreipol herzlichst für die 

geleistete Arbeit.“ Der neue Internetauftritt wird 

voraussichtlich noch im Juli online gehen und dann 

unter www.fundatia-joyo.org abrufbar sein. 

 

Liebe Leserinnen und Leser, das war es auch 

schon, das Update von der Fundaţia JOYO aus 

Bukarest. Wie zu Ostern entstand auch diese 

Ausgabe unter dem Eindruck des 

schrecklichen Krieges in der Ukraine, rasanter 

Teuerungen und der Ungewissheit über 

unsere Energieversorgung – sowohl in 

Rumänien als auch in der Schweiz und in 

Deutschland. In den vergangenen Wochen 

und Monaten kamen zehntausende Ukrainerinnen und Ukrainer auf der Suche nach 

Schutz nach Rumänien, wo sie die wichtigste Versorgung erhalten und mit uns allen auf 

ein Ende des Angriffskriegs hoffen.  

 

Die Geflüchteten profitieren von einer Spendenbereitschaft in Rumänien, die sich nun 

auf noch mehr Hilfsbedürftige verteilt. Deswegen kommt es nun mehr denn je auf Sie an, 

liebe Freundinnen und Freunde der Bukarester Kinder: In diesen ungewissen Wochen 

und Monaten kann die Stiftung vor allem dank Ihrer Unterstützung ihre Arbeit 

fortsetzen. Bitte helfen Sie uns auch weiterhin, damit dies so bleibt. 

 

Philipp Hochbaum und das 

Bukarester JOYO-Team    

Das neue Logo entstand gemeinsam mit den Kindern 
im Tageszentrum. 


